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Buchdrucker Krieg. 


Stuͤck 15. 


Sonnabend den 11. April 1829. 


Die Charwoche und das DOfterfeft, 
oder die Befreiung von Breiſach. 


Vergebens hatte Sigmund von Oeſterreich um 
den Beſitz von Breiſach gekaͤmpft; er mußte der 
burgundiſchen Uebermacht weichen. Karl von 
Burgund uͤberzog die ganze Gegend mit ſeinem 
zuͤgelloſen Kriegsvolk, und ſetzte Peter von Hagen⸗ 
bach, den ſtolzen Tyrannen, zum Landvogt in 
Breiſach. — 5 

Die ſtille Charwoche war herangenaht, ſonſt 
von den Breiſachern in Andacht und ruhiger Anz 
bethung gefeiert; jetzt erſchien mit ihr der ſtrengſte 
Befehl des Despoten Hagenbach, die Waffen abzu⸗ 


liefern und vor den Thoren an Befeſtigung der 


Stadt zu arbeiten. Wer nicht freiwillig ſich fügte, 
wurde von den Soldaten mit Gewalt hinaus⸗ 
getrieben, und mußte um ſo haͤrtere Arbeiten ver⸗ 
richten. — Angſt und Wehklagen regten ſich an 
allen Enden der Stadt; doch Niemand wagte zu 


murren, denn hartes Gefaͤngniß oder Tod war die 
augenblickliche Folge jeder Klage. „Was ſoll noch 
daraus werden?“ fragten ſich die Bekannten, wo 
fie zuſammen trafen; obſchon Jeder im Voraus 
wiſſen konnte, daß bei der Haͤrte des burgundiſchen 
Landvogts ein trauriges Kopfſchuͤtteln die Antwort 
ſeyn werde. Nur in öffentlicher Herberze, wo 
jetzt oft die fleißigſten Bürger müßig ſtanden, loͤſte 
die im Kreiſe herumgehende Trinkkanne bisweilen 
ein grades Wort von der Lippe. 

Einſt umgab in der Abenddaͤmmerung eben 
wieder ein Kreis achtbarer Bürger die Kanne, ſtiller 
und in ſich gekehrter, als es ſonſt gewoͤhnlich der 
Fall war. Der tief in die Augen gedruͤckte Hut 
eines einzeln an der Tiſchecke ſitzenden Kriegs⸗ 
mannes, nach dem von Zeit zu Zeit argwoͤhniſche 
Blicke hinflogen, mochte wohl die entbundenen 
Zungen wieder feſſeln. Jetzt aber erhob der Unbe⸗ 
kannte ſeinen Becher mit dem Ausrufe: „Karl von 
Burgund!“ und alsbald ſchienen die Buͤrger ſich 


der zeitherigen Furcht zu ſchaͤmen. „Nieder mit 
dem Burgunder und deſſen Anhaͤngern!“ riefen 
Einige davon; die Andern begnuͤgten ſich, den 
Herzog Sigismund von Oeſterreich, ihren abweſen⸗ 
den Landesfuͤrſten, hoch leben zu laſſen. Denn 
auch hier verſchmaͤhte Hagenbach es nicht, verkleidet 
jede unvorſichtige Aeußerung zu belauſchen und mit 
augenblicklichem Tode zu beſtrafen. So hatte er 
auch am erſten Tage der Charwoche gethan, und 
vier der angeſehenſten Buͤrger ohne weiteres Ver⸗ 
hoͤr ſogleich hinrichten laſſen. 

Nur ein Edler Breiſachs, Heinrich Zee 
wagte es, den ſtolzen Landvogt Fühn anzureden 
und ihm alles Unheil vorzuwerfen, welches er und 
ſein rohes Kriegsvolk in allen Haͤuſern der Stadt 
mit gieriger Schadenfreude anrichteten. Was ſonſt 
Keinem vergoͤnnt war, das duldete Hagenbach dem 
unerſchrocknen Voͤgelin, den er gern fuͤr ſeine 
Parthei gewonnen haͤtte. Mit Verachtung wies 
jedoch Heinrich jedes glaͤnzende Anerbieten zuruͤck, 
und faſt mit Gewalt hielt er den Landvogt von der 
Verfolgung einer ſittigen Jungfrau ab, die eben 
bei ihnen vorbei aus der Vesper nach Haufe zuruͤck⸗ 
kehrte. Beim Schein der Laterne hatte Hagenbach 
des Maͤdchens Schoͤnheit bemerkt, und ſogleich im 


Gefühl feiner Allgewalt beſchloſſen, daß dieſe und 


keine andere ſeine eheliche Gattin werden ſollte. 
Mit Schrecken vernahm Heinrich dieſe neue 
Gefahr, denn das Maͤdchen war die Verlobte ſeines 
Bruders Ludwig, und die Tochter des achtbaren 
Handelsmanns Haͤrtlinger. Sogleich begab ſich 
Heinrich in das Haͤrtlingerſche Haus. „Vater!“ 
ſo rief er beim Eintreten dem Hausherrn zu, 
„Vater! bewahret Eure Tochter. Sendet ſie weg 
von hier, weit hinweg. Der Landvogt hat ſein 
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Auge auf fie geworfen; er will fie ehelichen!“ — 
„Ehelichen?“ rief Haͤrtlinger erſtaunt. — Heinrich 
wiederholte ihm des Landvogts Aeußerung genau, 
und Haͤrtlinger war verblendet genug, auf dieſes 
Ereigniß ſtolz zu ſeyn, glaubend, ſeiner Tochter 
Milde wuͤrde das grauſame Herz Hagenbachs zum 
Guten kehren. Eitler Traum, der ſo ſchnell ver⸗ 
flog, denn eben brachte man dem Alten die 
Schreckenspoſt: unter den heute hingerichteten vier 
Buͤrgern ſey ſein eigner Sohn geweſen. „Euer 
Sohn,“ fuͤgte Voͤgelin hinzu, „war mit mir zu⸗ 
gleich in der Herberge. Der Trunk hatte ſeine 
Zunge losgebunden. Es riefen einige: „Nieder 
mit dem Burgunder!“ und er ſtimmte ein in den 
Ausruf. — Beſinnungslos ſank der ungluͤckliche 
Vater bei dieſer Nachricht zu Boden, und als am 
folgenden Morgen der erſte ſchreckliche Eindruck 
gemildert war, vermochte er nicht, vor Beſchaͤmung 
ſein Auge zu Voͤgelin zu erheben. 

Ohne Scheu trat jetzt der Landvogt in Haͤrt⸗ 
lingers Zimmer, und ſuchte den troſtlos Gebeugten 
dadurch zu beſaͤnftigen, daß, als er den Befehl zur 
Strafe der Hochverraͤther gegeben, ihm der Name 
Haͤrtlinger noch unbekannt geweſen ſey. Reichlich 
wolle er vergelten und durch die Ehe mit der Tochter 
den Verluſt des Sohnes erſetzen. Mit unverkenn⸗ 
barer Wuth wies Haͤrtlinger den Boͤſewicht von 
ſich, er ſchwor, daß Niemand als Ludwig Voͤgelin 
der Gemahl und Beſchuͤtzer ſeiner Tochter werden 
ſolle. — Hagenbach, ſpottend der Ohnmacht des 
Vaters, ſagte kalt: fein Entſchluß ſtaͤnde feſt, und 
kein Anderer ſolle die ſchoͤne Anna beſitzen; er ginge 
jetzt, um Zeit zum Ueberlegen zu laſſen. 

Wer ſchildert die Noth in dieſem Hauſe, denn 
dem Landvogt war es eine Freude, Menſchenherzen 
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zu zerreißen, und er hatte keinen Sinn fuͤr den Ge⸗ 
danken, daß ein ehrlicher Mann ſchwerlich dem, der 
ihm den Sohn umgebracht, ſeine Tochter geben, 
und daß dieſe lieber den Tod, als den Moͤrder ihres 
Bruders umarmen werde. 5 
Ein Brief, welchen Haͤrtlinger erhielt, ver: 
groͤßerte die Verwirrung um Vieles. Dieſem 
Briefe nach mußte er ſchon am dritten Tage eine 
Reiſe antreten. Leicht konnte die Haͤlfte ſeines 
Vermoͤgens verloren gehen, wenn die Reiſe ver: 
ſchoben wurde. Sollte er nun in der ungluͤck⸗ 
lichen Kriegszeit ſeine ſchoͤne Tochter den Gefahren 
unterweges mit ausſetzen, oder fie zu Haufe zuruck 
laſſen unter dem Kriegsvolke, der Gewalt des Land 
vogts Preis gegeben? Sollte er das bei den Planen 
des Landvogts, welcher kein Mittel zu ſeinen 
Zwecken ſcheute, wenn ſich dieſe nur einigermaßen 
mit dem Scheine des Rechts beſchoͤnigen ließen? 
Zwar wohnte von nun an die Frau des ermordeten 
Sohnes mit ihren Kindern gleichfalls in Haͤrt⸗ 
lingers Hauſe; allein an maͤnnlichem Schutze und 
Beiſtande, der hier fo nöthig war, fehlte es doch, 
zumal, da die Sitte es nicht zuließ, daß Ludwig 
mit den Frauen die Wohnung theilte, ſo lange die 
Kirche nicht den Segen uͤber Beide ausgeſprochen 


haben werde; auch konnte Heinrich, als Wittwer, 


die Frauen Über Nacht nicht bei ſich aufnehmen. 
Eine ſchnelle Trauung Anna's mit ihrem Ver⸗ 
lobten waͤre das Rathſamſte geweſen; dieſer aber 
widerſetzte ſich der Umſtand, daß in der heiligen 
Charwoche kein Prieſter die Trauung verrichten 
durfte, und die Zeit zu kurz war, die Erlaubniß 
dazu vom auswärtigen Biſchof einzuholen. 

Mit jeder Stunde zeigte ſich der Landvogt gegen 
die Buͤrgerſchaft ſtrenger, alle Haͤuſer wurden durch 


reichend, ſeine Begierde abzuhalten. 


ſucht, um die verheimlichten Waffen wegzunehmen; 
haͤufig ritt der grauſame Tyrann beim Fenſter der 
trauernden Anna vorbei, oder er beftürmte fie ſelbſt 
bis in das Zimmer ihres Vaters. 

Der Augenblick von Haͤrtlingers Abreiſe ruͤckte 
naͤher heran, die Bedraͤngniß ward immer groͤßer. 
Da trat Heinrich Voͤgelin herein. Er hoͤrte von 
ihrem Kummer und ſprach: „Nach allen unſern 
zeitherigen Beobachtungen des Wuͤthrichs iſt in 
dieſem Falle vielleicht ein maͤnnlicher Schutz hin⸗ 
Wie wuͤrde 
er ſonſt vorhin beſchaͤmt hinweg gegangen ſeyn, da 
doch das ganze Haus angefuͤllt iſt mit den Seinen, 
die ihm ihren Beiſtand nicht haͤtten verweigern 
duͤrfen. Mit Weibern allein aber nimmt ers freilich 
auf. Da ihr morgen abreiſen muͤſſet, Haͤrtlinger, 
fo würde es recht bedenklich um Eure Tochter ſtehen. 
Das iſt uns ſchon auf dem Wege hierher eingefallen, 
und das Mittel zur Abhuͤlfe ebenfalls. Wir ſprachen 
geſtern von dem Verbote der Trauungen in der 
Charwoche; aber wahrlich, wo die Noth gebietet, 
wie hier, da iſt es ein ander Ding. Entreißt uns 
doch das boͤſe Treiben in dieſer Charwoche, das 
Laͤrmen und die Voͤllerei, welche an die Stelle 
ihrer heiligen Stille getreten ſind, unſern Gewohn⸗ 
heiten uͤberhaupt ſo ganz, daß man wohl auch von 
jenem Verbote wird abweichen duͤrfen, wenn es 
zumal der Zucht und Ordnung halber geſchieht. Ich 
kenne einen Prieſter, einen wuͤrdigen Greis, dem 
will ich das morgen vorſtellen. Mein Wort wird 
Eingang finden in ſeinem Herzen, und Anna im 
Hauſe meines Bruders, als deſſen Gattin, in 
Sicherheit ſeyn. 

Vater und Tochter druͤckten dem guten Heinrich 
herzlich die Hand, als er am folgenden Morgen den 
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Prieſter ins Haus brachte, und die Trauung 
wirklich geſchah. 

Beruhigt trat nun Haͤrtlinger am Abend ſeine 
Geſchaͤftsreiſe an. So heimlich aber auch die 
Trauung geſchehen war, ſo hatte Hagenbach es doch 
durch geheime Kundſchafter erfahren. Kaum war 
daher das neue Ehepaar in ihrer Wohnung ange— 
langt, ſo ward Ludwig mit der Beſchuldigung, daß 
er dieſen ganzen Tag Waffen getragen, die er haͤtte 
abliefern ſollen, verhaftet. Da er ſich vergebens 
gegen die Uebermacht ſtraͤubte, ſo bat Anna, den 
Verhaft mit ihm theilen zu duͤrfen. Dies wuͤnſchten 
die Barbaren; doch im Gefaͤngniß wurde Anna von 
ihrem Gatten getrennt, es wurde ihr der Mund 
verſtopft, um ſie am Schreien zu hindern, und man 
führte fie noch in derſelben Nacht hinweg. 

Einſam war der alte Haͤrtlinger fortgewandert, 
und er hatte ſchon eine ziemliche Strecke Weges 
zuruͤckgelegt, als ihn plotzlich eine ungemeine 
Bangigkeit beſiel; er machte ſichs zum größten 
Vorwurf, des irdiſchen Mammons wegen die 
Seinigen in dieſer Schreckenszeit verlaſſen zu 


haben. Sogleich beſchloß er, umzukehren. Kaum: 


naͤherte er ſich wieder den erſten Umgebungen 
Breiſachs, ſo ſetzten ihn einige Reiter in Furcht, 
die ihm entgegen geſprengt kamen. Sie ſchienen 
jedoch nicht auf ihn zu achten. Er bemerkte nur, 
daß einer von ihnen ein verſchleiertes Weib vor ſich 
ſitzen hatte, welche im Vorbeitraben die Haͤnde aufs 
aͤngſtlichſte nach dem Wanderer, gleichſam um 
Huͤlfe bittend, ausſtreckte. 


(Der Beſchluß künftig.) 


Der Wanderer und der Knabe. 


Der Wanderer. 
Was ſitzeſt Du, Knabe, am einſamen Bach, 
Und ſieheſt den Wellen, den toſenden, nach? 
Was trauerſt Du, Lieber, was quaͤlet Dich ſo? 
Komm mit mir, und ſey mit den Gluͤcklichen froh! 


Der Knabe. 
Es kreiſelt das Waſſer der ſchaurige Wind, 
Die Welle ſie kommet, die Welle zerrinnt. 
Und ſo wie die Luͤfte die Kreiſe verwehn, 
So mußte die Jugend, die Freude vergehn. 


Der Wanderer. 
Komm mit mir zu Fluren, ſo lachend und gruͤn, 
Wo Blumen der wonnigern Jugend Dir bluͤhn; 
Da gluͤht in den Wangen Dir friſcheres Blut, 
Komm mit mir, und koſte mein füßeftes. Gut! 

Der Knabe. 

Ich habe gekoſtet das ſuͤßeſte Gluͤck; 
Nun iſt es verloren, kehrt nimmer zuruͤck. 
Gern ſeh' ich das Leben wie Wellen entfliehn, 
Seh' Blumen und Freude und Wange vergluͤhn. 


Der Wanderer. 
Ich führ Dich zur Liebe, fo guͤtig, fo ſchoͤn; 
Mußt mit mir, Du Guter, zur Troͤſtenden gehn. 
Hier iſt es ſo ſchaurig, hier iſt es ſo kalt, 
Komm mit mir, wo Freude und Leben Dir hallt! 

Der Knabe. 

Schon iſt es verhallet, ſchon iſt es mir leer, 
Mich rufen die Toͤne der Freude nicht mehr; 
Mir ſaͤuſelt die Troͤſtung der ſchaurige Weſt, 
Das Leben verſchwindet, wenn Liebe verlaͤßt. 
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Der Wanderer. 


Wohl duͤſtert der Himmel, wohl wehet der Weſt! 
Es iſt ja nicht Liebe, wenn Liebe verlaͤßt. 

Ich fuͤhr' in ein Haus Dich, ſo ſtill und ſo warm, 
Da ruhſt Du der ewigen Liebe im Arm. 


Der Knabe. . 
Gern geh' ich, Du Guter, wohl mit Dir hinab, 
Wenn Du mich willſt fuͤhren ins einſame Grab, 
Wo Trauer und Leben und Liebe vergeht, 
Und ewig Vergeſſen die Klage verweht. 


Der Wanderer. 


So komm denn, o Lieber, und weine nicht mehr! 
Ich bin es, nach dem Du Dich ſehnteſt ſo ſehr; 
Ich fuͤhr Dich zur Wohnung der Ruhe hinab, 
Mein Haus iſt das ſtille, das heilige Grab. 
Da ſterben die Klagen, da weichet der Schmerz, 
Da findet Gewaͤhrung das ſehnende Herz, 

Da funkeln die Sterne, da taget die Nacht, 
Und Liebe, durchs Leben geſtorben, erwacht. 


Ml. 
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Raͤthſel. 


Kennſt Du das groͤßte aller Meere, 
Das alles Irdiſche umſchlingt, 

Aus deſſen ungemeßner Leere 4 
Kein Ton des Lebens zu uns dringt? 

Es dehnt ſich aus in weiten Raͤumen, 
Es ſchimmert uns ſo wunderbar. 

Wie lange willſt Du, Wandrer, ſaͤumen? 
Das Dunkel iſt dort ewig klar. 


Du ſieheſt irre Felſenmaſſen 
In ſeinem Raume fluthend ziehn; 
Du glaubſt zu nahen, ſie zu faſſen, 
Und truͤgend werden ſie entfliehn. 
Sie wogen auf, ſie wogen nieder, 
Sie ſaͤen Furcht und Hoffnung aus, 
Sie zeugen ſelbſt ſich ewig wieder. 
Kennſt Du der Fluͤcht'gen weites Haus? 


Du hoͤreſt wilde Toͤne hallen; 
Sie ſtammen vom Lebend'gen nicht. 
Und Ungeheuer ſiehſt Du fallen; 
Sie funkeln von der Hoͤlle Licht. 
Sie drohn die Erde zu entzuͤnden; 
Der Erde Gluth ſiehſt Du gekuͤhlt, 
Wenn zuͤrnend ihren Kreis fie winden; 
Nie haben Leben ſie gefuͤhlt. 


Nur wenn die dunklen Maſſen weichen, 
Erblickeſt Du die Koͤnigin. 
Nichts iſt der Hehren zu vergleichen, 
Was je geſchaut des Menſchen Sinn. — 
Sie wandelt fort im heitern Glanze, 
Und ihre Schritte kannſt Du ſehnz 
Doch in dem ewig fluͤcht gen Tanze 
Wird ſtets unwandelbar ſie ſtehn. 


Und wenn die Strahlende entſchwindet, 
Siehſt Du der fernen Inſeln Strand; 
Doch was ſo leicht der Blick ſich findet, 
Das faſſet nie die ird ſche Hand. 
Wohl ſpricht von jenen fernſten Hoͤhen 
Ein unbegriffnes Wort uns anz 
Doch hat kein Lebender geſehen, 
Die dahin führt, die lange Bahn. 


ſlucht einen kautionsfaͤhigen Collecteur. 
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Und dieſes weiten Meeres Wogen 

Sind von den Sterblichen durchſpaͤht; 
Sie haben Bahnen dort gezogen, 

Wo keine Luft des Lebens weht. 
Es meſſen einen Strand die Blicke, 

Den ewig nur das Auge ſchaut, 
Wohin der Kuͤhnſte keine Bruͤcke 

Fuͤr ſich, den Irdiſchen, erbaut. 


Auf dieſen unbefahrnen Wellen 
Hat ſich ein Segel ausgeſpannt, 
Das zu des Lichtes ew'gen Quellen 
Dem Blick, dem ſtaunenden, entſchwand. 
Und wiederkehrend hat's verkuͤndet, 
Daß eine Schranke dort ſich ſchlingt, 
In der ſich keine Pforte findet, 
Aus der kein Lebender ſich ſchwingt. 


Auflöſung der Charade im vorigen Stuck: : 
Gruͤn baum. 
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Amtliche Bekanntmachungen. 


Aufforderung. 

Die Rendantur der drei erſten een 

uali⸗ 
fizirte Bewerber koͤnnen ſich beim Rathsherrn 

errn Tauſchke melden. Dieſe Collectur bringt 
jaͤhrlich gegen 60 Rtlr. ein. 

Grünberg den 5. April 1829. 

Der Vorſtand der drei erſten Sterbekaſſen. 
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Auktions-Proklama. 
Im Tuchfabrikant Becker ſchen Haufe ohnweit 
des Schießhauſes hieſelbſt, ſollen den 13. April c. 
Vormittags von 9 Uhr an: 


Meubles und Hausgeraͤth, Betten, Kleider und 
Handwerkszeug, unter welchem Letztern 1 Wirk⸗ 
ſtuhl, 1 Lockmaſchiene und 1 Spinnmaſchiene 
befindlich ſind, 
an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung ver⸗ 
auktionirt werden. 
Gruͤnberg den 9. April 1829. 
Nickels. 


Es ſollen kommenden Montag den 13. April 
früh von 9 Uhr an, im Lokal der hieſigen Schau⸗ 
Bude, mehrere Geraͤthſchaften, beſtehend in Tiſchen, 
Schau-Tafeln, Schraͤnken, zwei ſtarken eiſernen 
Waage-Balken, und verſchiedenen andern Gegen⸗ 
ftänden, gegen gleich baare Zahlung oͤffentlich ver⸗ 
kauft werden, wozu wir zahlungsfaͤhige Kaufluſtige 
einladen. 

Die Vorſteher der Tuchmacher- Corporation. 


Privat - Anzeigen. 


In Pohlniſch Nettkow 
ſteht ein halbbedeckter gelb lackirter zweiſpaͤnniger 
Wagen zum Verkauf; hierauf Reflectirende wollen 
ſich deshalb bei Unterzeichnetem melden. 


A dam. 


In eine in Nahrung ſtehende Apotheke, 6 Meilen 
von Gruͤnberg, wird zu Johanni d. J. ein Lehr⸗ 
ling, mit guten Schulkenntniſſen verſehen, unter 
vortheilhaften Bedingungen geſucht. Das Naͤhere 
iſt bei Herrn Buchdrucker Krieg zu erfragen. 


Verpachtung einer Seifenſiederei 

mit Wohnung. 

Ich bin Willens, die untere Etage in meinem 
Haufe Hospital= Bezirk No. 67., beſtehend in: 
einem Laden, 3 Stuben, 1 Kabinet, 1 Gewölbe, 
Kuͤche, Keller, Kammern, gemeinſchaftlichem 
Trockenboden, Holzſtall; ferner eine Licht⸗ und 
Seifen-Fabrik mit Brunnen und Roͤhr-Waſſer, 
ſo wie ſich auch ein kleiner Garten zu Blumen oder 
Gemuͤſe dabei befindet, auf einige Jahre zu ver: 
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pachten. Hiezu habe ich einen Termin auf den 
25. Mai d. J. Vormittag 9 Uhr in benanntem 
Hauſe angeſetzt, wozu Pachtluſtige und Cautions⸗ 
faͤhige eingeladen werden. Auch iſt noch eine 
Quantitaͤt Seife und Lichte vorhanden, welche 
Paͤchter mit uͤbernehmen kann. 

Gruͤnberg den 8. April 1829. 


David Fritſche sen. 


Meine Kiefern⸗Haide in drey Abtheilungen an 
der Kuͤhnauer Grenze, bin ich Willens aus freyer 
and zu verkaufen. Kaufluſtige erfahren das 
aͤhere bey mir Unterzeichnetem. 
Sam. Rothe, 
Gaſtwirth in drey Kronen. 


Subſeription. 

Auf die in Breslau bei Wilhelm Gottlieb 
Korn erſcheinende „Schleſiſche landwirthſchaftliche 
Monatsſchrift, in Verbindung mit mehrern prak⸗ 
tiſchen Landwirthen herausgegeben von Amts— 
rath Block, Kammerrath Plathner, und Profeſſor 
Dr. Weber,“ nehme ich Beſtellungen an. Der 
Preis des Jahrgangs iſt 2 ¼ Rtlr. Das erſte Heft 
vom Monat April liegt bei mir zur Anſicht. 

5 Buchdrucker Krieg. 
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Unerwartete unangenehme Erfahrungen veran⸗ 
laſſen mich, hiermit oͤffentlich zu erklaͤren: daß, da 
ich alle Beduͤrfniſſe meines Haushalts fofort baar 


bezahle, ich durchaus nichts, was auf meinen oder 5 
meiner Familie Namen erborgt werden ſollte, aner⸗ 


kennen und bezahlen werde. 
Gruͤnberg den 6. April 1829. 


> Scholtz, 
Koͤnigl. Haupt⸗Steuer⸗Amts⸗Aſſiſt. 
— pur —ͤ 
Friſche Meſſiner Eitronen, Apfelſinen und grüne 
Pommeranzen empfing und empfiehlt ſich damit 
Anton Leuckert, 

7 wohnhaft beim Oberthore. 

In dem Thonke'ſchen Fabrik- Gebaͤ de iſt ei 
Logis, beſtehend in vier Stuben Berta Ae 
Keller, Holzſtall, Pferdeſtall, nebſt einem Platz 


in der Scheune zu einem Wagen, und Bodengelaß, 
zu vermiethen und baldigſt zu beziehen. 


Unterricht im Stricken wuͤnſche ich wieder, ſo 
wie fruͤher, zu ertheilen. 
Friederike Fabian, 
wohnhaft beim Tuchfabrikanten Herrn 
Hoffmann am Holzmarkt. 


Guter Duͤnger iſt zu verkaufen beim 
Fleiſcher Zeeh. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Gottlob Schulz, Mühlen: Bezirk, 1828 r., 3 Sgr. 
Sattler Walter auf der breiten Gaſſe, 1827r. 
Schuhmacher Liehr im Gruͤnbaum-Bezirk, 1828r. 
Verw. Conrector Richter. 
Karl Hoffmann, 1828r., 3 Sgr. 4 Pf. 
Herrmann beim Gruͤnbaum, 1827r. Rothwein. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Kritiſcher Ueberblick der preußiſchen Civil-Medi⸗ 

cinal-Geſetzgebung. gr. 8. geh. 7 ſgr. 6 pf. 
Leuchs. Die Eſſigſiederei, vollſtaͤndig, wiſſen⸗ 
ſchaftlich und praktiſch dargeſtellt. 8. geh. 20 ſgr. 
Gruner. Taſchenbuch fuͤr Stuben⸗ und Winter⸗ 
gaͤrtner, oder kurze und gruͤndliche Anleitung, 
die beliebteſten Blumen und Zierpflanzen im 
Zimmer mit Vortheil zu ziehen, zu pflegen und 

u überwintern: Nebſt einem vollſtaͤndigen Flor⸗ 
alender, enthaltend ein Verzeichniß der in jedem 
Monat blühenden Blumen und Zierpflanzen. 
Ein nuͤtzliches Hand⸗ und Huͤlfsbuch, vorzüglich 
für alle die Blumenfreunde, welche ohne Beſitz 
eines Gartens ſich das Vergnuͤgen eines ſchoͤnen 
Blumenflors verſchaffen wollen. 12. geheftet 

> : 1 rtlr. 5 ſgr. 
Kleiner Haus- und Wirthſchaftsſchatz zum Nutzen 
für Jedermann, enthält: hiſtoriſche Merkwuͤr⸗ 
digkeiten, Erzaͤhlungen, Anekdoten, Klugheits⸗ 
und Lebensregeln, Witterungsregeln, und Drei 
und Dreißig auf Erfahrung gegruͤndete Mittel 
für Lande, Hauswirthſchaft⸗ und Geſundheits⸗ 
kunde. 8. geh. N 7 ſgr. 6 pf. 


Die ſicherſten und untruͤglichen Mittel und Rezepte, 
alle kalte Fieber gruͤndlich zu heilen und Ruͤck⸗ 
faͤllen ſo wie uͤblen Folgen vorzubeugen. Nebſt 
einem Anhange uͤber die Gelbſucht. Zum Nutzen 

der leidenden Menſchheit herausgegeben von 
einem praktiſchen Arzte. 8. geb. 5 ſgr. 

Kabath. Bibliſche Geſchichte des alten und neuen 
Teſtaments im Auszuge fuͤr katholiſche Elemen⸗ 
tarſchulen nach ſeinem groͤßern Werke bearbeitet. 

N 7 ſgr. 6 pf. 

Plan von Schumla mit seinen nächsten Umge- 

bungen. Breslau, Grüson et Comp, 5 ſgr. 


————————— —p— ů ů ů— ̃3 —ͤ T. 


Kirchliche Nachrichten. 


Gebor ne. 

Den 18. Maͤrz: Paſtor Chriſtian Friedrich 
Meurer ein Sohn, Paul Reinhard. 

Den 24. Schneider-Meiſter Karl Grau eine 
Tochter, Mathilde Juliane. 

Den 28. Tuchmacher-Meiſter Johann Gottlob 
Emanuel Kruͤger ein Sohn, Julius Wilhelm 
Guſtav. 

Den 29. Privat⸗Oberfoͤrſter Karl Kunze eine 
Tochter, Henriette Wilhelmine. 
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Den 30. Tuchmacher⸗Meiſter Gottfr. Nitzſchke 
eine Tochter, Auguſte Pauline. — Tuchmachergeſ. 
Karl Wilhelm Roscovius ein Sohn, Karl Wilhelm. 
Den 1. April: Haͤusler Joh. Gottlob Irmler 
in Kuͤhnau ein Sohn, Johann Auguſt. 

Geſtorbne. 
Den 31. Maͤrz: Tuchfabrikant Mſtr. Karl 


Gottlob Schwarzſchulz Sohn, Julius Robert, 


— — 


15 Tage, (Kraͤmpfe ). ren 
Den 1. April: Fleiſchhauer⸗Meiſter Johann 
Chriſtian Mattner Tochter, Erneſtine Pauline, 
14 Wochen, (Kraͤmpfe). 
Den 3. Toͤpfer⸗Meiſter Ernſt Wilhelm Fiedler 
Ehefrau, Maria Eliſabeth geb. Handrich, 53 Jahr 


2 Monat, (Engbruͤſtigkeit). 


Den 5, Tuchmachergeſ. Karl Wilh. Roscovius 
Sohn, Karl Wilhelm, 6 Tage, (Kraͤmpfe). — 
Bauer Johann George Hohenberg in Sawade 
Sohn, Johann Friedrich Gottlob, 6 Jahr 9 Monat, 
(Kraͤmpfe). 8 

Den 6. Einwohner Johann Samuel Graſſe, 
66 Jahr 4 Monat, (Abzehrung). — Verſt. Tiſchler⸗ 
Meiſter Joſeph Berger Tochter, Maria Juliane, 
78 Jahr, (Alterſchwaͤche). DE 

Den 7. Verſt. Tuchmacher-Meiſter Joh. Sam. 
Hoffmann Wittwe, Anna Chriſtiane geb. Roſchke, 
77 Jahr 3 Monat 14 Tage, (Alterſchwaͤche). 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


1 


ä ————————— ——— — ————— ee ‚ Rm mn n a au 32) 22. nu DS 202 nn DE 
5 8 Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 6. April 1829. Preis. Preis. Preis. 

Athlr. Sgr. I., I. Achlr. , Sg Le Cor. Pf, 
Waizen der Scheffel 2 1310 2 10 8 2 7 6 
Roggen ⸗ 1 10 ( — 1 7 6 1 5 — 
Gerſte, große NE 5 — — — — — — 8 

z leine = 1 — — — 129 — — 28 — 
a 3 D — — 8 — 244 — — 2 — 
cen Fr 14 | — 1 12 — 4 10 — 
ere 2 1 12 6 1 7 6 1 2 6 
en.. ider Zentner! — 17 6 — 16 4 — 18 1— 
Stroh . . Idas Schock 5 15 — 5 — — 4 15 ( — 


1 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 


Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten. 


